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Editorial — Eine Zeitschrift von jungen, vielleicht sogar ange-
henden Journalisten, für ein junges, wissenschaftsinteressier-
tes Publikum. Was ihr da in den Händen haltet, ist das Resultat 
des einwöchigen Science Camp 2011 in Radein. Organisiert wur-
de es vom Team EURAC junior, mit dem Ziel Oberschüler aus ganz 
Südtirol mit dem Forscheralltag zu konfrontieren. 
Als sich 20 Jugendliche ans Extrahieren von DNA gemacht haben, 
seltene Flusswesen unterm Mikroskop beobachtet haben und auf 
GPS-Schatzsuche gingen, waren die acht Teilnehmer der Science 
Camp Schreibwerkstatt immer live dabei, um alles für ACADE-
MIA junior in Text und Bild festzuhalten. 

Sigrid Hechensteiner
Chefredakteurin

Editoriale — Diritto e linguistica, telerilevamento ed energie rin-
novabili, genetica e biologia. Le discipline che abbraccia questo 
numero speciale di ACADEMIA sono eclettiche. Proprio come i ri-
cercatori che, entusiasti, le hanno presentate ai venti partecipan-
ti al Science Camp 2011, la settimana-studio organizzata da EU-
RAC junior a Redagno per avvicinare gli studenti delle superiori 
alla scienza. 
Pure lo stile con cui ve le raccontiamo è eclettico. È lo stile di re-
portage e fotonotizie, infografica, ritratti e racconti. Tutte le ri-
sorse del giornalismo scientifico nelle mani della redazione del 
laboratorio di scrittura. Una redazione ancora in erba, ma con 
grandi ambizioni. Per un’ACADEMIA che risveglierà la vostra cu-
riosità a ogni pagina. 

Valentina Bergonzi
vice - caporedattrice
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  Bonjour, 
my Name è Sabine

Hallo Sabine, was hast du an der Uni studiert? 
Sabine Wilmes: Ich habe Germanistik in 
Dortmund und Buenos Aires studiert, und 
ich arbeite seit fünf Jahren als Linguistin. 

Warum hast du Buenos Aires gewählt? 
Sabine: Weil ich Argentinien wirklich in-
teressant fand, und ich wollte immer das 
„Land der sechs Kontinente“ besuchen. 

Wie viele Sprachen beherrscht du? 
Sabine: Ich kann Deutsch, Englisch, Fran-
zösisch, Italienisch und ein bisschen Pol-
nisch. Portugiesisch habe ich in Brasilien 
gelernt.

Verwechselst du oft diese ganzen Sprachen? 
Sabine: Nein, überhaupt nicht. Am An-

fang war es schwer sie alle zu unterschei-
den, aber mit ein bisschen Training ist al-
les einfacher geworden. 

Hast du in allen Länder gewohnt, von denen du 
die Sprache kennst? 
Sabine: Leider nicht. Ich habe nie die 
Möglichkeit gehabt, in Frankreich oder in 
einem englischsprachigen Land zu leben.

Hat die Muttersprache deiner Eltern dein 
Talent für Sprachen beeinflusst? 
Sabine: Meine Eltern sind beide deutsch-
sprachig und können kaum ein Wort Eng-
lisch. Drum sage ich, dass sie mich nicht 
beeinflusst haben. 

Glaubst du, dass es von Vorteil sein könnte, 
viele Sprachen zu kennen?
Sabine: Ja, natürlich. Sprachen zu kön-
nen ist immer positiv. Es kommt nicht 
darauf an, welche Sprachen du lernst. Es 
ist einfach wichtig, eine zu lernen. Jede 
Sprache, die man lernt, gibt dir die Chan-
ce, eine neue zu lernen. Man muss nur das 
Gedächtnis fit halten. 

Glaubst du, dass die zweisprachige Schule in 
Südtirol Vorteile bringen würde? 
Sabine: Auf jeden Fall. Die zweisprachi-

Ein kurzes Verhör mit der fanatischen 
EURAC-Linguistin Sabine Wilmes.

01 Sabine Wilmes

01

ge Schule bietet immer neue Möglichkei-
ten. Ich verstehe nicht, wieso man die-
se Chance in Südtirol nicht nutzen will. 
Sprachen sollte man noch in der Kindheit 
lernen, da es dann leichter ist. 

Ist eine Sprache unter Zwang schwieriger zu 
lernen? 
Sabine: Unter Zwang eine Sprache zu ler-
nen, ist immer schwierig. In Südtirol soll-
te man die Zweisprachigkeit als Vorteil 
sehen und nicht als Zwang. Man muss 
aber eine Leidenschaft für die Sprache ha-
ben, die man lernt, sonst wird das nichts.

Interview von Xhuljana  
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Beim Science Camp in Radein klären Minderheiten-
expertinnen Jugendliche über die vielseitigen Aspekte 
der Minderheiten auf.

Alexandra und Maren, zwei Minderhei-
tenexpertinnen der EURAC kamen ins 
Science Camp, um uns über die Rech-
te verschiedener Minderheiten aufzuklä-
ren. Sie erzählten uns von Menschen rund 
um den Globus, welche nicht einer Mehr-
heit angehören aus ethnischen, kulturel-
len, sozialen und religiösen Gründen. Eine 
weitere Gruppe von Minderheiten sind 
indigene Völker wie die Ureinwohner 
Australiens, die den sechsten Kontinent 
als erste vor über 100.000 Jahren von Af-
rika aus besiedelt haben – vermutet man 
jedenfalls. Im Laufe der Zeit wurden sie 

Minopoly: 
„Gehört die Sprache Mãori zu den 
Amtssprachen Neuseelands?“ war 
eine der vielen Fragen des Spiels.
Der Name des Spiels setzt sich aus 
„Minority“ und „Monopoly“ zusammen. 
Es gab vier Gruppen, welche über 
verschiedene Felder gehen mussten. 
Für jedes Feld gab es eine allgemein-
bildende Frage über Minderheiten. 
Die erste Gruppe die ins Ziel kam 
hatte gewonnen. 

 Von den
Aborigines
zu den 
Migranten 
in Südtirol

durch Zuwanderung zu einer Minderheit. 
Sie wurden unterdrückt und ihnen wur-
den auch sehr viele Rechte genommen. 
Der Großteil der Aborigines wurde assi-
miliert. Das selbe geschah bei den Inuit in 
Kanada.
Aber nicht nur in den beiden Ländern gibt 
es Minderheiten, sondern auch lokal ge-
sehen bei uns in Südtirol. Südtirol hat be-
kanntlich drei Sprachgruppen, nämlich 
Deutsch, Italienisch und Ladinisch, wo-
bei die Ladiner die kleinste Sprachgruppe 
in Südtirol bilden. Die deutschsprachigen 
Südtiroler sind eine Minderheit in Italien. 

Auch das Thema Immigration wurde an-
gesprochen und eine wichtige Frage wur-
de in den Raum geworfen: Wie viele Mi-
granten leben eigentlich in Südtirol? Die 
Teilnehmer vom Science Camp schätzten 
zwischen 40-50%, dies ist jedoch nicht der 
Fall. In Südtirol gibt es einen Ausländer-
anteil von 8,6%. Dennoch fürchten eini-
ge Einheimische ihre Identität durch ver-
mehrte Zuwanderung zu verlieren. 36,1% 
der Migranten in Trentino-Südtirol sind 
muslimischen Glaubens. Die Gründe wes-
halb Menschen in andere Länder ziehen, 
sind verschiedene: In vielen Fällen sind 

sie auf der Suche nach Arbeit oder fol-
gen anderen Familienmitgliedern was 
man Familienzusammenführung nennt. 
Manchmal flüchten sie auch vor Hunger, 
Krieg oder politischer Verfolgung. Aus ei-
ner Studie der EURAC ging hervor, dass 
95% der Migranten in Südtirol ihre Kon-
takte zur einheimischen Bevölkerung im 
Alltag als gut, bzw. normal bewerten. Die-
ser Prozentsatz lässt vermuten, dass Ein-
wanderer uns offener gegenübertreten als 
so mancher Einheimischer.

Michl  
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 CSI Fölserhof: 
delitto all’ostello
Un campo-estivo per futuri scienziati, un omicidio disgustoso 
e una squadra di investigazione scientifica sgangherata 
ma capace. Ecco gli ingredienti del poliziesco che vi terrà 
incollati alle prossime pagine.

In un paesetto tranquillo di nome Fölser-
burg un gruppo di trenta ragazzi e ragazze 
trascorreva una spensierata vacanza stu-
dio. Tutto procedeva in una calma serafica, 
quando il terrore fece irruzione. 
Nel loro idilliaco ostello nel bosco, con fio-
ri colorati-cuccioli di cervo-piscina chiara 
e rinfrescante-giardino verdissimo-e-mil-
le attività sportive, venne ritrovato il ca-
davere orrendamente sfigurato di un ra-
gazzo. Era stato pugnalato decine di volte 
e deturpato con soda caustica. Venne im-
mediatamente chiamata la polizia: le in-
dagini ebbero inizio.

 Giorno I, ore 7:05. Sul posto giunse 
la migliore squadra investigativa: la CSI 
Fölserhof. La squadra era composta da 
quattro membri: il duro capitano Gustav 
“Capo” Perin, perennemente con occhia-
li da sole e sigaro Havana, specializzato 

in autopsie e sezionamenti a mani nude, 
il tecnico di laboratorio e sommo hacker 
Reinhard Rossi, capace di padroneggia-
re qualunque sistema informatico e stru-
mento di ricerca in meno di due sigari del 
capo, e gli infaticabili raccoglitori di indizi 
Lory Zampieri e Ivan Navi, la prima esper-
tissima nell’analisi di una qualunque sce-
na del reato, il secondo specializzato nel 
raccogliere le deposizioni di qualunque 
testimone.
La scena che si presentò alla squadra CSI 
era immersa in un silenzio irreale. Nes-
suno parlava, né i ragazzi che provavano 
malinconicamente a fare colazione, né gli 
insegnanti che dalla mattina tiravano a 
sorte per chi dovesse informare i parenti 
della vittima; perfino le palline del biliar-
dino non emettevano suoni quando veni-
vano colpite. I quattro investigatori sce-
sero dal furgone Chayanne e marciarono 

decisi verso l’edificio, pronti a svolgere il 
compito per il quale erano stati chiamati. 
Il loro ingresso parve ridare vita alle sta-
tue silenziose nella mensa.

 Ore 7:09 Gustav Perin e i suoi venne-
ro portati nella stanza in cui si era verifi-
cato il delitto. Gli accompagnatori raccon-
tarono i fatti: la sera prima, verso le 21, nel 
giardino posteriore i ragazzi avevano ac-
ceso un falò. Non era stata impresa faci-
le, ma dopo ore di tentativi, alle 23.30 circa 
erano riusciti ad appiccare il fuoco. Poco 
dopo si era udito un grido disumano. Era 
caduto tra le fiamme un ragazzo che face-
va il giocoliere e si era ustionato la faccia e 
il corpo. Forse era scivolato su una pallina. 
Aurelio Stasi – così si chiamava il ragaz-
zo – era stato subito soccorso, prelevato, 
esaminato, rinfrescato, baciato, fotogra-
fato, unto, bisunto, fasciato, accompagna-
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to e chiuso in camera sua. La festa era pro-
seguita tranquillamente e in allegria, fino 
a quando, verso mezzanotte, una ragazza, 
andando in camera a prendere le sigaret-
te, aveva notato una sostanza rossa cola-
re dalle scale che portavano al piano supe-
riore. Seccata, aveva raggiunto la camera 
dove dormiva Aurelio per capire cosa stes-
se facendo e aveva scoperto lo scempio. 
Quando l’accompagnatore Victor conclu-
se il suo racconto, il Capo mise i suoi al la-
voro. 

 Ore 8:11 I primi a cominciare furono 
Ivan e Lory. Il primo radunò tutti i ragaz-
zi e li spremette come limoni finché non 
rivelarono anche il loro codice bancomat. 
La seconda si rinchiuse nella camera in-
sanguinata e la ispezionò ai raggi x, y e 

z, scovandovi ogni minimo indizio. Ven-
ne alla luce che Aurelio produceva alcol 
di nascosto, che era stato rimandato due 
volte in religione alle medie e che l’ostel-
lo era stato costruito dai Goti di Gottardo 
il Gobbo nel 300 d.C.. Vennero ritrovate 
anche delle tracce di sostanze organiche 
che non corrispondevano a nessuna del-
le persone che aveva dichiarato di esse-
re entrata in quella stanza: un capello, 
saliva su una sigaretta ancora accesa e 
una pellicina. Immediatamente venne-
ro radunati tutti i ragazzi e gli insegnan-
ti e, ignorate le loro proteste, Capo Gustav 
procedette con un prelievo di sangue per 
tutti per analizzarne il DNA. Sarebbe ba-
stato strappare solo un capello, ma Capo 
Gustav era uno fatto così. L’operazione di 
prelievo durò ore. 

 Ore 16:42. Esaltato, Reinhard alle-
stì in mensa, in mezzo ai ragazzi ancora 
pietrificati, un laboratorio di analisi. Pre-
sto però si ricordò quel che aveva dimen-
ticato: la strumentazione necessaria per 
l’estrazione del DNA. Deluso, dovette in-
viare i campioni al laboratorio specializ-
zato di Quaranto, la più vicina città. La su-
persquadra vigilò guardinga in attesa dei 
risultati.

 Giorno II, ore 16:43. Dopo 24 ore di 
attesa, Reinhard poté finalmente mette-
re le mani sui campioni di DNA: 30 unità 
dei presenti e quello estratto dai tre indizi 
trovati sulla scena del delitto. 
Alle singole provette con il DNA aggiun-
se allegramente 8 microlitri di tampone e 
6 microlitri di enzima utilizzando la sua 
pipetta preferita, cambiando ogni volta 
l’estremità in plastica, vale a dire il punta-
le. Poi posizionò le 33 provette nella centri-
fuga per evitare che le soluzioni rimanes-
sero attaccate alla parete della provetta 
e permettere così il loro mescolamento. 
Dopo di che le mise a riposare per almeno 
venti minuti nel termoblocco, a 37° cen-
tigradi; la temperatura che consente agli 
enzimi di agire e “tagliare” il DNA in pic-
coli pezzi. 
Intanto Reinhard iniziò a preparare le ta-
belle per la raccolta finale: la parte che lo 
eccitava di più. Il lavoro tuttavia lo rende-
va piuttosto irritante e irritabile: aveva la 
mania di riversare sui presenti una valan-
ga ininterrotta di informazioni sul proce-
dimento seguito, cosa che faceva fuggi-
re o svenire persino le mosche nel raggio 
di dieci metri e soprattutto, se interrotto, 
era in grado di fare cose che nessuno sano 
di mente avrebbe potuto immaginare. Si 
sfiorò infatti la seconda tragedia quan-
do Ivan, entrando all’improvviso visibil-

mente eccitato, riferì che una testimone 
aveva visto a quasi due chilometri di di-
stanza un Big Foot. Reinhard, sussultando, 
fece quasi cadere un campione che stava 
per inserire nella centrifuga. Si adirò non 
poco. Assumendo una tonalità multicolo-
re, inseguì Ivan per tutto l’ostello, bran-
dendo una mannaia e una provetta e gri-
dando istericamente che avrebbe messo 
lui in centrifuga. 
A parte questo episodio imbarazzante che 
solo in pochi vennero a sapere, Reinhard 
riuscì a portare a termine le operazioni e a 
confrontare i 33 campioni. Le prove, capel-
li, saliva e pelle, erano di tre persone diver-
se. I sospettati corrispondevano ai nomi 
di tre ragazzi: Matthias Butterloch, Albert 
Baldi e Xhulihanhe Gazzi. 

 Ore 23:58. I tre sospettati passarono 
una nottata infernale, torchiati dal Capo e 
da Ivan fino allo sfinimento: nessuna con-
fessione. Gustav Perin decise quindi, con 
somma gioia, di passare alle maniere cat-
tive … Le indagini sembravano giunte a un 
punto morto, così come i tre interrogati. 

 Giorno IV, ore 13:27. Fu il Capo a 
sbloccare la situazione. Dopo qualche 
giorno di divertimento, ispezionando a 
lungo i bagni e gli sgabuzzini, scoprì un 
flacone vuoto di soda caustica ben nasco-
sto tra gli stracci. E se l’assassino fosse sta-
to così tonto da lasciarci qualche traccia 
organica? 
La boccetta prese la strada di Quaranto. 

 Giorno V, ore 13:28. Sul flacone fu-
rono effettivamente rinvenute tracce del 
sangue del ragazzo ucciso, ma anche un 
campione di DNA non identificato. Quan-
do arrivò il pacchetto, Reinhard non stava 
nella pelle. Per fortuna i campioni dei so-

spetti erano già pronti. A Reinhard non ri-
maneva che trattare il campione di DNA 
nuovo, quello dell’assassino. Mise alle-
gramente nella provetta tampone ed en-
zima utilizzando la sua pipetta preferita. 
Mentre il campione riposava nel termo-
blocco, iniziò a preparare la base di gel di 
agarosio che avrebbe permesso il confron-
to finale. Reinhard operava rigorosamen-
te con guanti di lattice: nel gel era infat-
ti contenuto un agente mutageno che si 
combina con il DNA e permette di visua-
lizzarlo. Reinhard riprese le quattro pro-
vette, aggiunse 4 microlitri di colorante 
per permette di riconoscere la migrazione 
del DNA (altrimenti incolore) nel gel. Poi 
mise una minima quantità di ogni DNA 
nei pozzetti del gel all’interno della cella 
per l’elettroforesi e collegò lo spinotto a un 
alimentatore elettrico: la corrente elettri-
ca avrebbe “spinto” il DNA tagliato nel gel. 
I frammenti più piccoli sarebbero andati 
avanti di più e quelli più grandi sarebbe-
ro stati più lenti. Confrontando posizione 
e spessore nelle bande colorate Reinhard 
avrebbe scoperto se il colpevole era tra i 
tre sospettati. Reinhard pigiò il pulsan-
te di accensione della cella elettroforetica.

 Ore 13:50. Mentre la cella era in fun-
zione si avvertiva un certo nervosismo 
correre tra i presenti. Tutta la squadra del 
CSI, tranne Ivan a caccia di testimoni di 
qualunque cosa, i tre sospettati e gli inse-
gnanti erano in fibrillazione, fiduciosi che 
il test avrebbe presto rivelato l’identità del 
carnefice.
Finalmente, dopo venti minuti, Reinhard 
spense lo strumento. Con lentezza teatra-
le estrasse il gel dalla cella elettroforetica. 
A occhio nudo, le chiazze colorate che in-
dicavano la posizione dei campioni era-
no un po’ sfocate. Appoggiò allora il gel 

sul transilluminatore (luce ultravioletta) 
che mostrò chiaramente la presenza di al-
cune bande nitide. Se le tracce lasciate da 
due campioni di DNA avessero combacia-
to perfettamente, il massacratore avrebbe 
avuto un volto. 
Il primo DNA era… negativo.
Il secondo DNA era… negativo.
Il terzo DNA era… negativo.
Anzi no! Il secondo DNA corrispondeva! 
Reinhard ci aveva solo messo il dito sopra!
Tutti si voltarono verso Albert Baldi, la 
bestia. Con lo sguardo lacrimante, Baldi 
lanciò un grido acuto di terrore e si fion-
dò verso la porta. Un secondo dopo que-
sta si aprì, ed entrò Ivan di corsa, gridan-
do di aver trovato indicazioni per trovare 
il Santo Graal. Un secondo dopo si accor-
se di aver colpito Albert con lo spigolo del-
la porta e, con tutta probabilità, di avergli 
rotto il naso.
L’abominevole individuo venne quindi af-
fidato alle cure della polizia, gli insegnanti 
decisero di informare i parenti di Aurelio 
con una lettera anonima e la squadra CSI 
si congedò tra gli applausi e le ovazioni dei 
ragazzi. Salì sul furgone Chayanne e ripar-
tì sgommando verso nuovi casi da risolve-
re, nuovi misteri da svelare, nuovi enigmi 
da districare e nuovi segreti da divulgare.

Dario 

La storia è liberamente ispirata all’esercita-
zione “DNA-Detectives” svoltasi durante la 
seconda giornata del Science Camp 2011. 
La genetista Claudia Volpato ha insegnato ai 
partecipanti le tecniche per confrontare dei 
campioni di DNA già estratti.
Ogni riferimento a persone o avvenimenti 
reali è puramente casuale. La descrizio-
ne delle procedure scientifiche, invece, è 
rigorosa. 
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Camice. Se ti vuoi proteggere e non ti vuoi 
sporcare con orribili e indelebili mac-
chiette blu del colorante utilizzato per vi-
sualizzare meglio il contenuto delle pro-
vette, indossalo! 
Provette, anche conosciute come Ep
pen dorf. Contengono il DNA e prendono 
il loro nome dalla ditta leader del settore 
che le produce: Eppendorf.
Pipetta. Ai tempi di Lavoisier le pipette 
erano ancora molto imprecise; al giorno 
d’oggi si possono dosare quantità micro-
scopiche con elevata precisione (0.05 µl - 
microlitri).
Microcentrifuga. Una piccola centrifu-
ga per provette con bassi volumi che ven-
gono centrifugate per circa dieci secondi 
in modo tale da evitare che le soluzioni ri-
mangono attaccate alle pareti della pro-
vetta e invece si mescolino.
Thermoblock. Permette di riscaldare i 
campioni alla temperatura desiderata. 37 
gradi C sono la temperatura ottimale che 
consente all’enzima usato di agire e ta-
gliare il DNA.
Timer. È indispensabile per misurare 
con precisione il tempo che il campione 
deve rimanere dentro il termoblocco. Ser-
vono almeno 30 minuti nel termoblocco 
per poter tagliare tutto il DNA presente e 
15 minuti nella cella elettroforetica (vedi 
7) prima di poter ottenere una buona mi-
grazione .
Cella elettroforetica. Come uno sciato-
re scivola sulla neve, così, con l’aiuto del-
la cella elettroforetica, il DNA tagliato sci-
vola dal polo negativo a quello positivo 
facendo correre più lentamente le bande 
più grandi e più velocemente quelle più 
piccole. Confrontando le strisce si posso-
no paragonare i diversi DNA.
Puntali. Per prelevare il volume di solu-
zione che mi serve e per non contaminare 
i campioni, uso ogni volta un puntale usa-
e-getta nuovo.

Foto e testo di Lorenz  

  Non 
potrei 
lavorare 
senza…
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Gli strumenti del genetista
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 „Ich würde nie 
meine DNA 
entschlüsseln lassen“

ausgesetzt, um zu beobachten wie lange es 
dauert, bis der Erfrierungstod eintritt. Die 
Daten der Studien wurden dann zur Ent
wicklung von thermischer Bekleidung genutzt. 
Ist es moralisch vertretbar mit solchen Daten 
zu arbeiten?
Claudia: Auf gar keinen Fall! Es han-
delt sich um unethische Daten. Sie kom-
men nicht den Opfern zugute, im Gegen-
teil: Die daraus entwickelten Produkte 
werden sogar noch skrupellos vermark-
tet, ohne dass irgendwo angeführt wird, 
dass tausende Menschen hierfür ihr Le-
ben gelassen haben. Wenn man Daten 
aus unmenschlichen Versuchsreihen zu-
lassen würde, wäre das natürlich auch 

ein grünes Licht für weitere unethische 
Handlungen in der Forschung. Dies muss  
absolut vermieden werden.

Wie kann man Minderheiten, bzw. Menschen, 
die am Rande der Gesellschaft leben, heute vor 
Wissenschaftlern schützen, die unethische 
Forschung betreiben?
Claudia: Man muss sie aufklären und ih-
nen klare Informationen geben. Ein aktu-
elleres – weitaus weniger grausames, aber 
doch unethisches Beispiel liefern die Ha-
vasupai Indianer. Diese erklärten sich 
in den 1990er Jahren bereit, ihr Blut für 
DNA-Studien zu Diabetes zu spenden. Vie-
le Mitglieder des Indianerstammes leiden 

unter Diabetes und versprachen sich Hei-
lung. Später wurde ihre DNA auch heran-
gezogen, um Schizophrenie zu studieren. 
Die Indianer gingen vor Gericht und ge-
wannen den Prozess. Es ist unerlässlich, 
dass Forscher Studienteilnehmer bis ins 
kleinste Detail informieren, was mit ih-
ren Daten passiert. Außerdem müssen 
Studienteilnehmer jederzeit die Möglich-
keit haben, aus der Studie auszutreten.

Das Interview führten 
Michl und Vincenzo
Illustration von Vincenzo  

Ein Interview mit der Genetikerin Claudia Volpato über die Zukunft 
der Forschung seit der Entschlüsselung der menschlichen DNA, 
über Genmanipulation und Ethik in der Genforschung.

Hast du deine DNA entschlüsseln lassen?
Claudia Volpato: Nein, und das würde 
ich auch nicht machen lassen, nicht mal, 
wenn es gratis wäre.

Warum?
Claudia: Ich bemühe mich jetzt schon ge-
sund zu leben. In meiner Familie gibt es Fäl-
le von frühem Herzinfarkt und deshalb ach-
te ich besonders auf bestimmte Dinge, wie 
etwa die Ernährung. Heute wissen wir, wie 
stark unsere Lebensweise Krankheiten und 
Krankheitsverläufe beeinflussen kann. 

Trotzdem, angenommen bei einer Blutprobe 
würde die Wahrscheinlichkeit einer Krankheit 
festgestellt werden?
Claudia: Dann möchte ich sofort darüber 
informiert werden und nicht länger in 
Ungewissheit leben. Dies jedoch ist meine 

persönliche Einstellung. Natürlich kann 
jeder selbst entscheiden, was er möchte.

Kann man in Zukunft mehr Krankheiten heilen, 
wenn man die DNA kennt? 
Claudia: Ja. Krankheiten, die nur von ei-
nem Gen verursacht werden, wie z.B. 
Thalassämie (Erkrankungen der roten 
Blutkörperchen) und Hämophilie (Blu-
terkrankheit), werden immer besser be-
handelt werden können. Bei komplexen 
genetischen Erkrankungen werden die 
Forscher noch einige Zeit brauchen (z.B. 
Parkinson).

Wie stehst du zur Genmanipulation?
Claudia: Ich bin damit nicht einverstan-
den. Sagen wir so: Bei Pflanzen schon. Ge-
treide wird z.B. genetisch modifiziert, um 
resistent auf gewisse Parasiten zu werden. 

Jedoch Genmanipulation bei Menschen, 
dazu sage ich entschieden Nein. Das wür-
de heißen, wir spielen Gott.

Ist es schon möglich einen Menschen genetisch 
zu manipulieren?
Claudia: Ja, das ist möglich, jedoch bin 
ich strikt dagegen. So kann man z.B. bei 
der künstlichen Befruchtung eine Aus-
wahl treffen bezüglich Geschlecht, Haar- 
und Augenfarbe. Es ist aber auch möglich 
Krankheiten wie Down-Syndrom und 
Thalassämie auszuschließen. Ich bin le-
diglich für die Gentherapie, die heutzuta-
ge schon erfolgreich genutzt wird.

Während des Zweiten Weltkriegs haben die 
Nationalsozialisten unmenschliche Experi
men te an verschiedenen KZHäftlingen 
durch  geführt. Sie wurden z.B. enormer Kälte 

So kann man z.B. bei der künstlichen Befruchtung Krankheiten wie Down-Syndrom und Thalassämie ausschließen.

Genmanipulation bei Menschen, dazu sage ich entschieden Nein. Das würde heißen, wir spielen 
Gott.

Wenn man Daten aus unmenschlichen 

Versuchsreihen zulassen würde, wäre 

das natürlich auch ein grünes Licht für 

weitere unethische Handlungen in 

der Forschung.

Claudia Volpato hat in São 
Paulo Biologie studiert, ist aber 
auch im Besitz eines Dokto-
rates in Physiologie. Zurzeit 
forscht sie an der EURAC im 
Zentrum für Biomedizin.
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REDAGNO- ALTO ADIGE. Sono immersa 
nel verde che più verde non c’è. Di fronte 
a me c’è uno stagno alto non più di mezzo 
metro: sembra un laghetto insignificante. 
Ce ne sono altri tre lì vicino. 
Solamente grazie a Roberta Bottarin, bio-
loga all’Istituto per l’Ambiente Alpino 
dell’EURAC di Bolzano, io e gli altri com-
pagni che partecipano al Science Camp 
capiamo che anche in un semplice sta-
gnetto possiamo trovare una miriade di 
organismi viventi. 
L’audace ricercatrice, munita di stivaloni 
e retino, si addentra in acqua. Meno di due 
secondi dopo il retino è pieno di piccolis-
simi organismi viventi; ma Roberta non è 
ancora soddisfatta. Due pescate e altri due 
secchielli sono pieni di altri animaletti. 
Sembra contenta della sua “caccia”, quin-
di decidiamo di tornare al campo base al-
lestito a laboratorio.
Durante il cammino di ritorno alcuni di 
noi iniziano a porsi varie domande: qual 
è la differenza tra organismi che vivono 
nello stagno e organismi che vivono in un 
fiume o in un torrente? 
Roberta è molto felice di rispondere; mi 
sembra che sia molto entusiasta del suo 
lavoro. Parla sempre con passione e non si 
stufa nemmeno delle domande più bana-
li. Ad esempio, spiega: ”La differenza più 
grande è che gli stagni sono ambienti len-
tici, ovvero corpi idrici con acque calme, 
mentre i fiumi o i torrenti sono ambienti 
lotici, cioè corpi idrici con acque correnti”. 
Camminando attorniata dal gruppo, Ro-
berta continua i suoi racconti. L’acqua e 

Abbiamo accompagnato la biologa Roberta Bottarin 
a pesca di organismi che vivono nell’acqua. Abbiamo fatto 
la conoscenza di una infinità di insetti minuscoli ma degni 
di nota. E neppure così schifosi come sembrano. 

 Si fa presto 
a dire stagno

i monti hanno un legame molto stret-
to: circa l’80% dei corsi d’acqua dolce de-
riva dalle regioni montuose. Ciò che Ro-
berta ripete più spesso è il fatto che i corsi 
d’acqua sono ecosistemi e per questo mo-
tivo devono essere protetti. Bisogna sal-
vaguardare l’equilibrio degli ambienti ac-
quatici, poiché questi sono sistemi molto 
complessi e dinamici. Ogni laghetto, ogni 
stagno, ogni ruscello è l’habitat di una 
moltitudine di organismi viventi che non 
possiamo nemmeno immaginare. Infatti 
non troviamo solamente pesci, ma anche 
piccoli organismi che possono essere visti 
a occhio nudo: vengono chiamati Bentos o 
Benthos , ovvero organismi che vivono nei 
fondali acquatici. Possono essere larve di 
insetti (coleotteri, ditteri, libellule e cimi-
ci), vermi, molluschi e crostacei. La mag-
gior parte non vive solo sul fondo dei cor-
pi idrici, ma abita anche sulla vegetazione 
sommersa. 
Abbiamo quasi raggiunto l’ostello quando 
Roberta si volta un’ultima volta a guarda-
re lo stagno: “Vedete, in quella pozza vivo-
no così tanti organismi perché è natura-
le. Negli ambienti artificiali vivono meno 
specie che in un ambiente totalmente na-
turale”. 
Arriviamo all’ostello e troviamo una stan-
za munita di stereoscopi. Ci mettiamo su-
bito al lavoro. Con delle pinzette mettiamo 
le bestioline su una piastra di Petri e li os-
serviamo allo stereoscopio. 
Una metà del gruppo studia gli organi-
smi pescati poco prima nello stagno. Gli 
altri quelli pescati da Roberta all’alba in 

un torrente vicino a casa. Ci invita a fare 
il confronto. I primi sguazzano in acqua 
tranquillamente, come se nulla fosse suc-
cesso. Gli altri invece si dimenano irre-
quieti; manca loro la corrente veloce del 
fiume. Ce lo aveva detto la biologa davan-
ti allo stagno… 
Sotto la lente ci saranno ora almeno 50 in-
setti diversi. Ci sono degli animaletti mi-
nuscoli che sembrano vermiciattoli bei-
ge; ce ne sono altri più grandi di qualche 
centimetro, pieni di zampe, lucidi e un po’ 
viscidi. E poi c’è una vescicola ripiena di 
uova di un insettino che ha tormentato 
alcuni miei compagni. Si tratta delle sim-
patiche zanzare, che di notte vengono a 
farci visita.
Anche i ragazzi più schizzinosi si diver-
tono a osservare questi animaletti, di cui 
prima non conoscevano nemmeno l’esi-
stenza. Certo, lo spettacolo è abbastanza 
schifoso e pure un po’ noioso. Gli insetti 
non fanno che girarsi sul piatto di vetro. 
Poi una sorpresa movimenta la mattina. 
Improvvisamente Aurelia chiama: “Ehi 
guardate! Ci sono due dytiscidae si stanno 
accoppiando!”.
Il giorno dopo torno da sola allo stagno. 
Non posso fare a meno di pensare alle pa-
role di Roberta: seppur piccolo, ogni am-
biente è un ecosistema, quindi devo sal-
vaguardarlo. Eppure mi sembra ancora 
impossibile che uno stagno di queste di-
mensioni possa essere abitato da un così 
grande numero di organismi…

Xhuljana  
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Philipp, possiamo farti una piccola intervista?
Philipp Rastner: Certo, voglio trasmette-
re il mio interesse per il telerilevamento 
ad altri ragazzi che, un giorno, intrapren-
deranno la mia stessa strada.

Com’è nata la tua passione per questa disci
plina?
Philipp: In verità fin da piccolo mi è sempre 
piaciuta la geografia. Per questo, una volta 
ottenuto il diploma di liceo, mi sono pre-
cipitato a iscrivermi all’università di Inn-
sbruck. La prima parte del programma 
di studi non era così intrigante. È stato 
un periodo piuttosto difficile in quanto il 
mio interesse e la mia voglia di fare era-
no scomparsi e cominciavo a pensare di 
dover cambiare strada. Poi, invece, sono 
venuto a conoscenza dei corsi di geoin-
formatica e di telerilevamento che han-
no risvegliato il mio interesse per lo stu-
dio e mi hanno portato all’EURAC e da lì 
all’università di Zurigo.

In cosa consiste il telerilevamento?
Philipp: In breve, è l’acquisizione di infor-
mazioni relative a oggetti quali mari, fiu-
mi, laghi, montagne, case, ecc. attraverso 
foto scattate da un satellite in orbita attor-
no alla terra. 

Philipp Rastner è esperto di telerilevamento e su questo tema ha tenuto un 
laboratorio al Science Camp. Ha spiegato come le immagini satellitari siano 
utili per tutelare il nostro pianeta, ma anche per il tempo libero. Lo abbiamo 
incontrato durante una pausa.

Philipp Rastner, Geograf und Fernerkundler, hat 
im Science Camp mit Fachwörtern nur so um sich 
geworfen. Wir haben nochmals nachgefragt.

 Un satellite per 
trovare gli amici

 Schlag-
worte eines 
Fern -
erkundungs-
Freaks

  
Pensi che il telerilevamento, attraverso pre vi
sioni più precise, possa anticipare gli even ti 
mettendo in salvo migliaia di persone?
Philipp: Certamente, questo è proprio 
uno dei casi in cui è previsto l’uso del te-
lerilevamento. È ad esempio usato per os-
servare lo sviluppo del territorio e per 
pre vedere il percorso dei tornado. Io per-
sonalmente mi occupo del monitoraggio 
dello scioglimento dei ghiacci e del conse-
guente innalzamento del livello del mare 
e delle conseguenze per il pianeta.

Hai mai usato il telerilevamento per uso 
privato? 
Philipp: Oh sì, uso ad esempio Google 
Earth, che è un programma che si basa sul 
telerilevamento. Lo uso quando devo an-
dare in vacanza per vedere com’è il luogo, 
prima di visitare una città che non cono-
sco, oppure per decidere che strada pren-
dere per incontrarmi con i miei amici. Ho 
utilizzato Google Earth anche per trovare 
l’ostello qui a Redagno.

I tuoi hobby sono utili per il tuo lavoro?
Philipp: Sì , vado spesso, quando ho la pos-
sibilità, in alta montagna per osservare i 
ghiacciai. Ma faccio anche altri sport! Ho 
frequentato un corso di vela al lago di Gar-

da e quando ho tempo corro, gioco a cal-
cio e nuoto. 

Hai detto che vorresti trasmettere la passione 
per il tuo lavoro. Tu hai mai partecipato a pro
getti come questo quando eri un ragazzo?
Philipp: Purtroppo no, quando io ero ado-
lescente queste cose ancora non esisteva-
no (sospira). In compenso adesso frequen-
to e faccio spesso interventi in corsi estivi 
come questo.

Qual è uno dei tuoi più grandi desideri?
Philipp: Una particolarità del telerileva-
mento è che ti permette di visitare ogni 
singolo angolo del pianeta rimanendo se-
duto sul divano dietro lo schermo di un 
computer; questo però non è un aspetto 
del tutto positivo… Sono anni che ormai 
mi occupo del monitoraggio dei ghiacciai 
in Groenlandia, ma non ci sono mai stato! 
Mi piacerebbe molto visitare questo posto 
per farmi un’idea più concreta di ciò su 
cui lavoro ogni giorno. 

Intervista di Arianna 

Eine Methode die es ermöglicht, Informationen von 
unserem Planeten aus der Luft einzuholen, ohne 
das Gebiet jemals betreten zu müssen. Die Bilder 
können von Satelliten, aber auch Flugzeugen oder 
Heißluftballons aufgezeichnet werden. Nach der 
Aufnahme werden die Daten aus dem All dann noch 
digital weiterverarbeitet. So z.B. entwickeln EURAC-
Forscher eine eigene Software, um die Schneebede-
ckung in Südtirol zu erfassen. 

Das Global Positioning System (globales Positionsbe-
stimmungssystem) kann einen beliebigen Punkt 
auf der Erdkugel bis auf eine Genauigkeit von un-
ter einem Meter lokalisieren. Entwickelt wurde es 
in den USA zunächst für militärische Zwecke. Heu-
te wird es u.a. auch als Navigationssystem genutzt: 

„In zweihundert Metern rechts abbiegen!“

Ein ganz bestimmter Bereich des elektromagneti-
schen Spektrums, der es ermöglicht, zusätzliche In-
formationen von Satellitenbildern abzurufen, die 
sonst in einem Echtfarbenbild nicht möglich wä-
ren. Ein klassisches Bespiel wäre die Unterschei-
dung zwischen Nadel- und Laubwald oder aber die 
Ableitung von Informationen über die Vitalität der 
Vegetation. 

Fotografie aus dem Weltall, von Satelliten aufgezeich-
net, die ständig in Bewegung sind. Diese Technik wur-
de ursprünglich vom Militär entwickelt und genutzt. 
Der erste zivil nutzbare Satellit (Landsat) wurde An-
fang der 1970er Jahre in den Orbit geschossen. 
Die EURAC greift auf Satellitendaten zurück, um 
Wälder, Luftgüte, Schneebedeckung zu überprüfen 
oder aber Naturgefahrenpotentiale wie Muren oder 
Landrutschungen zu detektieren.

Sind Satellitenbilder mit bis zu sieben Kanälen, wel-
che jeweils in den unterschiedlichen Spektralberei-
chen des elektromagnetischen Spektrums aufge-
nommen worden sind. Sofern noch mehr Kanäle 
vorhanden sind, spricht man von hyper- oder aber 
auch von ultraspektralen Bildern. Diese Eigenschaft, 
die Erdoberfläche in verschiedenen Spektralberei-
chen aufzunehmen, ermöglicht es zum Beispiel, 
Schnee von Wolken zu unterscheiden. Diese Ober-
flächen erscheinen in einem Echtfarbenbild beide 
weiß (vom Satelliten aus gesehen) und können so-
mit nicht unterschieden werden. Behilft man sich 
eines Kanals, zum Beispiel mittleren Infrarots, kön-
nen sie sehr wohl auseinandergehalten werden auf-
grund unterschiedlicher Rückstrahlung. 

Decio 

Fernerkundung

GPS

 Infrarot

Satellitenbild

Multispektrale Bilder

22 « ACADEMIA junior 2011 ACADEMIA junior 2011 « 23

FERNERKUNDUNG
Glossar

TELERIVELAMENTO
Intervista con Philipp Rastner



Ausgeruhte Knochen in spektakulärer Landschaft. Monika legt eine Pause ein.

Ausgepowert, aber fröhlich und am Ziel angekommen 

nach vierstündigem Marsch.

Wunderschöne und seltene Orchidee, Ophrys insectifera, am Wegesrand. 
Sie wächst nur hier in der 
Bletterbachschlucht.

Achtung Steinschlag! Wer hat hier den Helm nicht 

aufgesetzt?

Skeptische Gesichter: Was hat der Naturpark-Führer 

geraucht? Kann es stimmen, dass in der Schlucht 

Gesteinsschichten zum Vorschein kommen, die über 

250 Millionen Jahren alt sind?

Hat er vielleicht mit dem Naturpark-Führer geraucht?

Ausflug in die Bletterbachschlucht, wo durch Erosion uralte 

Gesteinsschichten ans Tageslicht kommen. Sie erzählen die 

Jahrtausende alte Entstehungsgeschichte unserer Region. 

Der Wasserfall am Butterloch. 
Auch unsere Betreuer müssen schwitzen. 

Im Bild Matthias Mühlberger von EURAC junior

 Die 
Vergangenheit 
an der 
Oberfläche

schwitz, 

schwitz..

?!

WOW

GRIIINS

24 « ACADEMIA junior 2011 ACADEMIA junior 2011 « 25

BIODIVERSITÄT
Ausflug in die Bletterbachschlucht



Oggigiorno la riduzione delle risorse ener-
getiche è un problema che si sta cer-
cando di risolvere in ogni modo, poiché 
dall’energia dipende tutta la nostra vita. 
La risposta più ovvia sarebbe quella di cer-
care nuove fonti energetiche più duratu-
re, le cosiddette fonti rinnovabili, una ca-
tegoria di energie comprendente l’energia 
solare, eolica, idrica, eolica, geotermica e 
a biomassa. Esse si contrappongono alle 
fonti non-rinnovabili, quali combustibi-
li fossili (ad esempio petrolio e carbone), 
gas naturali (ad esempio metano) ed ener-
gia atomica. Queste fonti infatti sono pre-
senti sulla terra in quantità limitate e per 
essere rinnovate naturalmente necessita-

Perché conviene convertirsi all’energia rinnovabile. 
E perché è così difficile farlo. Ecco come vanno le cose in Italia. 

 VOLTiamo 
pagina

no di tempi insostenibili per il nostro fab-
bisogno.
A causa però di un mercato e di un’eco-
nomia, oltre che di una nostra abitudine, 
incentrate su energie non-rinnovabili ri-
sulta difficile sostituire i sistemi esistenti 
con le energie rinnovabili.
Eppure, si è dimostrato il grande vantaggio 
di queste fonti, come l’eolica e la fotovoltai-
ca, sul petrolio e l’atomica, sia per la dispo-
nibilità di materie prime che per la conve-
nienza economica sul lungo periodo.
Il vento e il sole, per esempio, sono fonti 
perenni (anche se non costanti) e gratu-
ite di energia, mentre il petrolio e l’ura-
nio sono in quantità limitata e vengo-
no spesso acquistate. Anche l’ambiente 
ne gioverebbe: essendo energie naturali, 
non ci sono prodotti nocivi di scarto, con-
trariamente ai vapori che fuoriescono da 
un’auto a benzina o alle scorie radioatti-
ve residue dalle lavorazioni di una centra-
le atomica.
In Italia l’uso di fonti alternative è cre-
sciuto molto dal 2000 ad oggi, tanto che 
solo l’energia fotovoltaica ed eolica costi-
tuiscono quasi il 20% dell’energia elettri-
ca prodotta annualmente. Ma si potreb-
be fare meglio. Più virtuosa dell’Italia è la 

Germania. Inoltre investono molto nella 
ricerca nel campo delle rinnovabili quei 
paesi grandi esportatori di risorse fossili, 
petrolio prima di tutto. In previsione del 
loro esaurimento, si preparano così una 
alternativa futura. 

Dario  
Da dove arriva l’energia 
che usiamo in Italia? 

 Idroelettrico: 16,5%

 Biomasse: 2,2%

 Geotermica: 1,6%

 Eolico: 2,0%

 Solare: 0,2%

Termica tradizionale: 

 11,2% carbone

 44,7% gas naturale

 7,5% altri combustibili 

 Acquistata all’estero 14,1%

Dati: Statistiche sulle fonti Rinnovabili, report annuale GSE 2009
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Come funzionano le case clima?
Matteo Del Buono: Le case clima si avval-
gono di un sistema di rivestimento ester-
no, detto anche “cappotto termico”, com-
posto da materiali sintetici o naturali, che 
isola l’ambiente casalingo e che quindi 
minimizza la dispersione del calore ver-
so l’esterno. L’intervento più diffuso per 
costi e risultati è certamente quello di so-
stituzione delle finestre, installando si-
stemi con doppi o tripli vetri. Muri e tetti 
richiedono invece un’opera più specializ-
zata, oltre che un costo più elevato per le 
dimensioni della superficie trattata. Si ri-
vestono le superfici con uno strato di ma-
teriale isolante con particolare attenzio-
ne agli spigoli interni delle stanze, ovvero 
quei punti in cui si disperde più frequen-
temente il calore.

Ok, così si risparmia energia. Ma come produco 
quella che mi serve, ad esempio, per accendere il 
televisore?
Matteo: Per la produzione di energia elet-
trica si possono istallare sui tetti pannelli 
fotovoltaici. Le radiazioni emesse dal sole, 
sotto forma di fotoni, innescano al loro in-

Sempre più comune è l’idea di equipaggiare le nostre case con pannelli fotovoltaici 
o termici che, sfruttando le emissioni solari, aumentano la disponibilità energetica 
dell’edificio e allo stesso tempo diminuiscono i costi per l’energia che altrimenti 
sarebbe fornita a pagamento. Parallelamente a un aumento di produttività si sono 
evoluti anche i sistemi di conservazione dell’energia; lo dimostrano le case-clima, cioè 
edifici a basso consumo energetico diffuse soprattutto in Trentino-Alto Adige, Lazio 
e Umbria. Ne abbiamo parlato con l’ingegnere Matteo Del Buono, dell’Istituto per le 
Energie Rinnovabili dell’EURAC.

 Mattone a 
impatto zero

terno una reazione fisica che libera una 
certa quantità di energia elettrica. 

E per scaldare camera mia?
Matteo: Per la produzione di energia ter-
mica si possono istallare pannelli sola-
ri termici, che sono più scuri di quelli fo-
tovoltaici e che spesso già si vedono sulle 
case. Questi pannelli catturano il calore 
del sole e scaldano l’acqua che viene mes-
sa in circolo nelle tubature. Oppure esiste 
anche il riscaldamento a biomassa. 

Cosa rispondi a chi obietta che tutti questi 
interventi sono molto costosi?
Matteo: Una casa clima permette un no-
tevole risparmio di energia per il riscal-
damento, senza contare che, per chi deci-
desse di usufruire di queste istallazioni, è 
prevista una detrazione fiscale offerta dal-
lo stato fino al 55%. 

Quest’anno si è parlato tanto di nucleare. Quale 
ruolo possono avere le case clima in questa 
discussione?
Matteo: Se tutti gli edifici delle nostre cit-
tà riducessero i fabbisogni per tutte le loro 

funzioni e fossero equipaggiati con siste-
mi fotovoltaici, l’energia che produrreb-
bero ci consentirebbe di rinunciare alle 
centrali nucleari. Centrali che quindi po-
tremmo chiudere, o fare a meno di costru-
ire. 

Le case clima sono confortevoli come le altre?
Matteo: Sì, assolutamente sì. Le presta-
zioni della casa non ne risentono, la casa 
diventa più confortevole e la qualità della 
vita aumenta: questo è molto difficile da 
monetizzare.

Tu vivi in una casa clima?
Matteo: No, vivo in un condominio che, 
spero, sarà presto risanato energetica-
mente.

Intervista di Dario e Vincenzo 
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 Auf der Suche 
nach dem Kuss
Satelliten-unterstützte Schatzsuche in den Wäldern 

von Radein. Drei Gruppen, zwölf Rätsel, drei GPS-Geräte 

und der Große Weise. Der Schatz: eine Schachtel Baci. 

Das erste Rätsel. N 46°_0,383’ E 011° 22,852’. 
Vervollständigt die Koordinaten in dem ihr 
die Antwort auf die Frage einfügt: Die Länge 
der menschlichen DNA in Metern wenn sie 
nicht als Spirale aufgewickelt ist…. 

Ja, genau! zwei. Macht euch jetzt 
auf die Suche: Mit den vollständigen 
Koordinaten und dem Bild solltet ihr 
den nächsten Hinweis finden. 

Bravo! Ihr habt ihn gefunden. Aber bevor 
es weitergeht, müsst ihr noch ein Rätsel 
lösen. Die Anzahl der autochthonen 
Sprachen in Italien + 59 = 13+59= 72. 
Die richtigen Koordinaten sind demnach 
N 46° 20,562’ E 011° 22, 72 7’.

Ruft den Grossen Weisen und er 
wird erscheinen um die allerletze 
Frage zu stellen.

Ihr habt es verdient: 
ein Bacio für euch alle!

Ihr habt den letzten Hinweis gefunden 
– jetzt lauft zurück zur Hütte und 
fragt den grossen Weisen, wo der Schatz 
versteckt ist. Seid lieb zu ihm, sonst wird 
er euch nichts verraten!
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 Mr. tutto fare

Sospeso sulla slackline legata a due gran-
di tronchi, Andy vacilla. Con cautela porta 
un piede davanti all’altro; passo dopo pas-
so cerca di raggiungere l’estremità. Poi si 
ferma ondeggiando pericolosamente, ma 
senza cadere, e mi guarda: “Come faccio 
a stare in equilibrio? Me lo chiedo fin da 
quando ero piccolo”.
Questa non è l’unico dubbio che Andreas, 
aka Andy, coltiva fin da bambino. Perché 
certe cose galleggiano e altre no? Perché le 
cose cadono? Solo la fisica sarebbe stata in 
grado di rispondere. 
Ecco perché, una volta terminato il liceo 
scientifico a Bressanone, Andy non ha 
avuto dubbi: la facoltà di fisica all’univer-
sità di Innsbruck lo attendeva. 

In un primo momento uno sarebbe por-
tato a immaginarsi il classico scienzia-
to in miniatura chiuso nel suo studio a 
riempire interi quaderni di formule ma-
tematiche, parabole, ellissi ecc. ecc.. Ma 
non é così! Entusiasta della sua avventu-
ra universitaria, il giovane 23enne brissi-
nese è più propenso per una “fisica attiva”. 
Una fisica costituita da un dialogo aperto 

e da una comunicazione intensa e vivace, 
in contrasto con la classica fisica fatta di 
enciclopedie scientifiche polverose. Andy 
stesso si definisce umanista e denota così 
non solo un interesse scientifico ma evi-
denzia anche il bisogno di entrare in con-
tatto con gli altri e confrontarsi. Andy co-
nosce mille persone e ha tante passioni. 
A Innsbruck condivide il suo modesto ap-
partamento universitario con altri due ra-
gazzi: un futuro economo e un fisico più 
avanti negli studi. Coltiva numerosi hob-
by tra cui una singolare capacità di suo-
nare la chitarra e soprattutto l’amore 
per la scalata. Ogni settimana si eserci-
ta sia in palestra che in montagna: lo si 
vede dai bicipiti e dai dorsali notevoli su 
un fisico asciutto. Così alimenta una pas-
sione che lo accompagna da quando ave-
va dieci anni e ha indossato per la pri-
ma volta le scarpette. Ed è proprio questa 
sua passione che va a intrecciarsi agli 
studi: “Quando durante una scalata mi 
trovo davanti a un problema, così come 
quando studio fisica, sono portato a ri-
solverlo fino in fondo!”, dichiara deciso. 
La sua vicinanza alla montagna e alla 
scienza lo ha spinto fino a noi, al Science 
Camp organizzato da EURAC Junior. Al Föl-
serhof, l’ostello di Redagno che ospita la va-
canza-studio, Andy ricopre il ruolo di tutto 
fare, sempre attivo e disponibile. In poche 
parole: una spalla per tutti quanti. Quando 
alle 8 di mattina suona la campana per la 
colazione, Andy è già in veranda che suona 
e canticchia sotto voce Give me baby one more 
time. Durante i laboratori aiuta a interpre-
tare una immagine satellitare oppure di-
sincanta un software che non funziona. La 

Non hai ancora capito la formula E=mc2? Non conosci le note 
della chitarra? Non hai mai messo piede su una parete di roccia? 
Beh, chiedi ad Andy, il tutto fare del Science Camp! 

sera poi si sguinzaglia nel bosco a caccia di 
legna per accendere il falò. Attorno al fuoco 
canta e si diverte, ma quando è ora di man-
darci a dormire non sente ragione. È persi-
no in grado di spiegarti senza difficoltà la 
teoria della relatività e un attimo dopo ti 
insegna a suonare la chitarra o a cammi-
nare in equilibrio sul filo.
Da uno che da bambino sapeva già cosa 
avrebbe studiato all’università ci sarem-
mo aspettati una risposta nitida sulle sue 
prospettive. E invece Andy, alla doman-
da cosa farà in futuro, tentenna e non ri-
sponde subito. In seconda battuta, però, 
si confida: “Mi aspetto un futuro flessi-
bile. Sono molto aperto a ciò che la vita 
mi offrirà. La scelta più razionale potreb-
be essere quella di continuare gli stu-
di, con una specializzazione in fisica me-
dica”. Perfino una breve esperienza come 
insegnate di fisica non gli dispiacerebbe, 
optando però per un insegnamento atti-
vo e “dialogato”, non di certo frontale. Se-
condo Andy la motivazione dei ragazzi si 
ottiene solo se un insegnante trasmette 
tanto. Come ulteriore e suggestiva opzio-
ne ci sarebbe quella di specializzarsi nella 
scalata alpina e passare da istruttore sca-
latore a guida alpina, una variante che si 
può sempre tenere in considerazione dato 
che in futuro non si sa cosa ci attende… 
Per il momento Andy ritorna però a fare 
l’equilibrista sulla slackline. E ora, al quarto 
anno della facoltà di fisica, sa anche spie-
garsi perché è così bravo: “Un corpo sta in 
equilibrio quando la somma delle forze 
applicate è uguale a zero”. 

Decio e Stefano 

Nome: Andreas, aka Andy 
Nato a: Bressanone, 23 anni fa. 
Altezza: 1.80 m 
Ampiezza spalle: 49 cm
Un profumo della cucina: lasagne della 
mamma 
Una colonna sonora: Im Zweifel für den 
Zweifel dei Tocotronic 
Il primo ricordo: Oktoberfest (Monaco) 
Il maestro da imitare: prof. Rudolf Grimm, 
oggi luminare di fisica, a vent’anni cantante 
di una punk-band. 

E=
mc2
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Wie bist du zu deiner Arbeit gekommen?
Marianne: Ich habe Theo kennengelernt, 
der hier am Fölserhof gelebt hat. Wir ha-
ben uns verliebt und beschlossen zusam-
menzuziehen. Wir haben den Hof von sei-
ner Mutter gepachtet, geheiratet und zwei 
Kinder bekommen, den Dominik und die 
Marion. 

Wie sieht dein typischer Arbeitstag aus?
Marianne: Ich stehe sehr früh auf, früh-
stücke und richte dann das Frühstück 
für unsere Gäste her. Im Anschluss räum 
ich die Küche auf und bereite die Vor-
mittags-Marende zu. Gegen 12 Uhr geht’s 
wieder ab in die Küche, das Mittagessen 
kochen, dann wieder die Küche auf Hoch-
glanz bringen. Erst danach gönn ich mir 
eine Stunde Pause in meiner wunderba-
ren Hängematte inmitten des herrlichen 
Grüns. Ab 16.30 Uhr bin ich wieder in der 
Küche, Abendessen zubereiten.

Was machst du in deiner Freizeit?
Marianne: Wenn ich nicht grad am Herd 
stehe, wo ich die meiste Zeit verbrin-
ge, dann bin ich am liebsten in der fri-

Was wäre die Woche Science Camp ohne unsere Gastgeberin Marianne 
gewesen? Die Chefin vom Fölserhof hat zusammen mit ihrem Mann Theo 
unsere hungrigen Mäuler mit leckerer Hausmannskost gestopft. Und uns am 
Lagerfeuer gezeigt, wie man mit einem Kamm und Zeitungspapier musiziert. 

 Marianne 
Superstar!

schen Luft, in unserem Garten. Ich gehe 
aber auch gern auf unsere Dorffeste, wenn 
ich von der Arbeit loskomme und in den 
Gottesdienst. Hierfür habe ich im Winter 
mehr Zeit. Da ist weniger los. 

Hilft dir deine Familie bei der Hausarbeit?
Marianne: Theo arbeitet mit mir in der 
Küche. Er ist ein guter Koch. Dominik 
hilft beim Tellerwaschen und macht sich 
nützlich beim Holen des Feuerholzes. Ma-
rion hingegen hilft bei der Hausarbeit, sie 
bügelt die Wäsche. 

Sind deine Gäste ausschließlich Jugendliche? 
Und in welcher Jahreszeit kommen sie?
Marianne: An den Fölserhof kommen 
nicht nur Jugendgruppen wie ihr, son-
dern auch Familien. Unsere Gäste genie-
ßen die gute Bergluft und die Natur, meist 
im Sommer. Da ist bei uns immer viel los.

Was sind die Voraussetzungen, um so einen 
Betrieb wie den Fölserhof zu führen?
Marianne: Die Arbeit muss dir Spaß ma-
chen. Voraussetzung ist aber auch ein ge-
wisses Organisationstalent und natürlich 

brauchst du eine Familie, die zusammen-
hält, wenn’s mal ein Problem gibt.

Was kommt nach dem Fölserhof?
Marianne: Am wichtigsten ist mir, Domi-
nik und Marion eine gute Mutter zu sein 
und ihnen die einfachen Grundwerte auf 
ihrem Lebensweg mitzugeben. Ich hof-
fe, dass einer von beiden unsere Aktivität 
weiterführen wird. 

Interview von Arianna 

Nach Abschluss des Interviews vertraut mir 
Marianne an: „Hilfsbereite und freundliche 
Gäste wie ihr vom Science Camp erleichtern 
mir die Arbeitswoche.“

Marianne

Marion

Theo

Dominik
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Mark Benecke ist Kriminalbiologe und Spezialist für 

forensische Entomologie (Insektenkunde). Sein Aufgabengebiet: 

fast aussichtslose Mordfälle auf der ganzen Welt. Bei seinen Vor-

trägen in Bozen entführt er das Publikum an echte Tatorte und 

erklärt wie CSI (Tatortermittlung) in der Wirklichkeit funktio-

niert und wie Täter mit Hilfe von kleinsten DNA-Spuren überführt 

werden können.

29.11.2011, EURAC

14:30 Der genetische Fingerabdruck – Vortrag für Schulklassen, 

Anmeldung: junior@eurac.edu oder 0471 055025.

20:00 Wie realistisch ist CSI? – öffentlicher Vortrag, Eintritt frei.

Mark Benecke è biologo specializzato in criminalistica 

ed entomologia forense (studio degli insetti). Omicidi irrisolti in tutto 

il mondo sono la sua specialità. Attraverso le sue presentazioni Benecke 

conduce il pubblico nei luoghi del delitto e spiega come CSI (indagini 

sulla scena del crimine) funziona nella realtà e come è possibile indivi-

duare i colpevoli grazie a piccolissime tracce di DNA.

29.11.2011, EURAC

14:30 Der genetische Fingerabdruck – presentazione per le scuole, 

iscrizioni: junior@eurac.edu, 0471 055025.

20:00 Wie realistisch ist CSI? – presentazione aperta al pubblico, 

ingresso libero.

Le presentazioni si terranno in lingua tedesca.

Viale Druso/Drususallee 1 · 39100 Bolzano/Bozen · Italy
Tel. +39 0471 055 025 · Fax +39 0471 055 039 · www.eurac.edu

 
 Gitarre: könnt ihr 

 nur Wonder Wall, 
 Lemon Tree und 

 Smells like teen spirit? 

 Wie realistisch 
 ist CSI?
Offentlicher Vortrag - Presentazione pubblica 

   29.11.11, 20:00 EURAC

Fo
to

: M
ic

ha
el

 H
ut

te
r/k

un
st

kr
ak

e.
de

 Top & Flop
EURAC 
Science Camp

 
 Chitarra 

 
 Schwimmbad 

 
 Campana 

 (la pausa comincia!) 

 
 Marianne 

 
 Amache 

 
 Film Gattaca 

 
 Wienerschnitzel 

 und Bratkartoffeln 

 
 Geocache 

 (Schatzsuche – 

 caccia al tesoro) 

 
 Ping-pong 

 
 Letti corti 

 
 Hahn, der um 

 4 Uhr in der 

 Früh kräht 

 
 Kuhglocke 

 (Vortrag fängt an!) 

 
 L’acqua fredda 

 in piscina 
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Hinter EURAC junior steckt ein wissenschafts-

begeistertes Team, das Schülern, Lehrern, Kindern 

und Jugendlichen die Forschungsthemen der EURAC 

näherbringt. Gemeinsam mit den Wissenschaftlern 

machen wir uns auf eine spannende Entdeckungsreise, 

bei der nicht nur die Nachwuchsforscher gefordert sind. 

Unser Ziel: Forschung zu den Jugendlichen 

und Jugendliche in die Forschung zu bringen. 

So organisieren wir im Laufe des Jahres…

Aktuelle Infos unter http://junior.eurac.edu

Scatenare entusiasmo e risvegliare curiosità per le scienze 

sono il sogno (e la realtà) di EURAC junior. 

Ogni giorno ne inventiamo una nuova per avvicinare studenti 

e insegnanti al mondo della ricerca. Formati diversi, temi 

accattivanti e scienziati sempre disponibili a interagire con il 

pubblico. Date un’occhiata alla nostra pagina web. Scoprirete 

un mondo di attività junior.

http://junior.eurac.edu

Schoollab praxisorientierte Workshops in den Bereichen 

Sprachen, Genetik, Fernerkundung, 

erneuerbare Energien, Minderheiten.

Laboratorio sperimentale sui temi lingue, 

genetica, telerilevamento, energie rinnovabili, 

minoranze

Lectures 

Vorträge internationaler Experten 

(siehe Werbung S. 37) 

Relazioni di esperti in
ternazionali  

(vedi pubblicità pag. 37)

Science Camp
Settimana bilingue di laboratori sperimentali interattivi

Zweisprachige Woche mit interaktiven praxisorientierten Workshops

Lehrerfortbildungen

Corsi di formazione

per insegnanti

Veranstaltungen / Eventi 

Öffentlich zugängliche Veranstaltungen: Schulprojekte, 

Messen (Futurum, KlimaHaus, Kinderfestival, 

Kindersommer, Science Festival Genua…)

Manifestazioni aperte al pubblico: progetti scolastici,  

eventi e fiere didattiche (Casa clima, Futurum,  

Kinderfestival, Kindersommer, esof, Festival della  

scienza di Genova, …)

Wettbewerb „Junge Forscher gesucht!”

Concorso “Giovani ricercatori cercansi!”

Überregionaler Wettbewerb mit Geldpreisen 

für wissenschaftliche Arbeiten von 

StudentInnen

Concorso interregionale a premi per progetti 

studenteschi

EURAC junior team: Karin Amor, Uta Fritsch, Brigitte 
Leiter, Matthias Mühlberger, 

Francesca Taponecco



Das Projekt EURAC junior 
wird finanziert von
Il progetto EURAC junior 
è finanziato da

VETRINA.  Al Laboratorio di scrittura… si disegna pure. Le freddure di Dario riassumono la settimana del Science Camp 2011 organizzato da EURAC junior. In der 
Schreibwerkstatt wurde nicht nur getextet. Dario hat die Woche des EURAC junior Science Camp in Zeichenskizzen festgehalten. 


